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Screen Sharing:
Effiziente Zusammenarbeit
neu definiert
Meetings, die sich wie Kaugummi ziehen, Bildschirmfreigaben, die eher an
Pixelkunst als an Information erinnern, und Kollegen, die „irgendwas zeigen
wollen“, aber 15 Minuten brauchen, um den richtigen Tab zu finden –
willkommen im Jahr 2024. Wer glaubt, dass Screen Sharing nur eine bessere
Variante von PowerPoint ist, hat den Schuss nicht gehört. In Wahrheit ist es
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das Rückgrat moderner Collaboration. Vorausgesetzt, man weiß, was man tut.
Dieser Artikel zeigt dir, wie du mit Screen Sharing nicht nur effizient
zusammenarbeitest, sondern deine Prozesse so optimierst, dass sogar dein CTO
heimlich mitliest.

Was Screen Sharing 2024 wirklich leisten muss – und warum Zoom allein
nicht reicht
Technische Grundlagen: Von Bandbreite bis WebRTC – wie Screen Sharing
funktioniert
Warum Sicherheit und Datenschutz beim Teilen von Bildschirmen absolute
Pflicht sind
Die besten Tools für professionelles Screen Sharing – und welche du
meiden solltest
Use Cases aus der Praxis: Vom Coding-Pairing bis zur Vertriebsvorlage
Performance, Kompression, Auflösung: Was deine Tools wirklich können
müssen
Tipps für effiziente Meetings mit Screen Sharing – inklusive
Protokollierung & Dokumentation
Warum Screen Sharing ein SEO-Asset werden kann (ja, wirklich)

Screen Sharing im Online-
Marketing: Mehr als nur
Bildschirm zeigen
Wenn du beim Begriff „Screen Sharing“ nur an langweilige Zoom-Meetings
denkst, hast du das Potenzial dieses Tools nicht verstanden. Im digitalen
Zeitalter ist Bildschirmfreigabe nicht nur ein Feature – sie ist ein
strategisches Element moderner Zusammenarbeit. Besonders im Online-Marketing,
wo Remote-Teams, Freelancer, Agenturen und Stakeholder auf der ganzen Welt
verteilt sind, ist Screen Sharing der Kitt, der alles zusammenhält.

Aber halt – Screen Sharing ist nicht gleich Screen Sharing. Es gibt
Unterschiede in der Technologie (Stichwort: WebRTC vs. proprietäre
Protokolle), in der Performance (Frames per Second, Auflösung, Latenz) und
vor allem in der Benutzerführung. Ein Tool, das für Entwickler funktioniert,
ist noch lange nicht für den Vertrieb geeignet. Und was für eine interne
Schulung taugt, kann bei einem Live-Demo-Call mit einem Kunden zur
Katastrophe führen.

In der Realität wird Screen Sharing oft stiefmütterlich behandelt:
„Hauptsache, es läuft.“ Das ist ungefähr so, als würde man sagen:
„Hauptsache, das Auto fährt“ – egal ob mit drei platten Reifen und einem
Motor, der gleich explodiert. Wer Screen Sharing strategisch denkt, kann
Prozesse beschleunigen, Missverständnisse vermeiden und sogar den Sales
Funnel verkürzen. Aber nur, wenn man die Technik versteht und richtig
einsetzt.

Und genau deshalb schauen wir uns das Thema jetzt im Detail an – technisch,



kritisch, tief. Denn schlechte Bildschirmfreigabe ist kein Kollateral – sie
ist vermeidbare Ineffizienz. Und ineffizient arbeitet nur, wer es sich
leisten kann.

Technologie hinter Screen
Sharing: WebRTC, Bandbreite
und Codec-Magie
Screen Sharing ist technisch gesehen nichts anderes als eine Form von Video-
Streaming – mit dem kleinen, aber feinen Unterschied, dass nicht deine
Webcam, sondern dein Desktop das Ausgangssignal ist. Die Übertragung erfolgt
in Echtzeit, was bedeutet: minimale Latenz, maximale Stabilität, und
idealerweise keine Artefakte. Und hier kommt WebRTC ins Spiel.

WebRTC (Web Real-Time Communication) ist ein Open-Source-Projekt, das peer-
to-peer Verbindungen in Echtzeit ermöglicht – direkt zwischen Browsern. Es
ist die Basis vieler moderner Screen Sharing-Lösungen, weil es keine Plugins
oder zusätzliche Software benötigt. Chrome, Firefox, Safari und Edge
unterstützen es nativ. Aber: WebRTC ist nicht gleich performant. Die
Umsetzung variiert je nach Anbieter, und die Codec-Auswahl (VP8, VP9, H.264)
hat direkte Auswirkungen auf Qualität und Bandbreitenbedarf.

Stichwort Bandbreite: Für flüssiges Screen Sharing in HD braucht man
mindestens 1,5 Mbit/s Upload. Wer 4K-Inhalte oder grafisch intensive Screens
teilen will, sollte mindestens 5–10 Mbit/s einkalkulieren. Und wehe, jemand
im Haushalt schaut parallel Netflix in 4K – dann wird aus dem Live-Demo
schnell ein Daumenkino.

Ein weiterer technischer Aspekt ist die Kompression. Screen Sharing verwendet
oft sogenannte Delta-Encoding-Verfahren, bei denen nur die Bildbereiche
übertragen werden, die sich verändern. Das spart Bandbreite, setzt aber eine
saubere Implementierung voraus. Billige Tools oder schlecht konfigurierte
Systeme übertragen manchmal den gesamten Frame – mit entsprechendem Lag.

Und dann wäre da noch die Frage nach der Latenz. Alles über 200 Millisekunden
ist spürbar und nervt. Besonders bei Interaktionen oder Co-Editing-Sessions
ist geringe Verzögerung entscheidend. Gute Tools setzen daher auf UDP-
basierte Verbindungen mit intelligenter Paketpriorisierung. Schlechte Tools?
TCP, hohe Latenz, Frust.

Security & Datenschutz im
Screen Sharing: Der



unterschätzte Risikofaktor
Wer seinen Bildschirm teilt, gibt mehr preis, als er denkt. Browser-Tabs,
Desktop-Hintergründe, Dateinamen, Benachrichtigungen – all das kann ungewollt
sichtbar werden. Und genau hier beginnt das Problem: Screen Sharing ist ein
potenzielles Datenschutz-Debakel, wenn es nicht richtig abgesichert ist.

Die DSGVO interessiert sich wenig dafür, ob du „aus Versehen“ interne
Kundendaten gezeigt hast. Sobald personenbezogene Daten sichtbar sind, greift
volle Compliance. Das bedeutet: Screen Sharing muss verschlüsselt erfolgen
(mindestens TLS 1.2, besser TLS 1.3), und idealerweise dürfen nur berechtigte
Teilnehmer Zugriff erhalten. Öffentliche Links ohne Passwortschutz? DSGVO-
Hölle.

Viele Tools bieten sogenannte „Anwendungsfreigaben“ an – dabei wird nur ein
bestimmtes Fenster geteilt und nicht der komplette Desktop. Das reduziert das
Risiko, dass private Inhalte sichtbar werden. Leider nutzen das die
wenigsten. Warum? Weil es unbequem ist. Aber wer Bequemlichkeit über
Sicherheit stellt, darf sich nicht über Datenlecks wundern.

Noch kritischer wird es bei Aufzeichnungen. Viele Screen Sharing Tools bieten
die Möglichkeit, Sessions aufzuzeichnen. Das ist praktisch – aber auch
rechtlich heikel. Wer aufnimmt, muss alle Teilnehmer aktiv darüber
informieren und ihre Zustimmung einholen. „Es stand ja im Kalender“ zählt
nicht. Und wer Aufzeichnungen speichert, sollte wissen, wo – und wie lange.

IT-Security-Spezialisten empfehlen daher: Nutze Screen Sharing nur über
Tools, die End-to-End-Verschlüsselung bieten, Rollenkonzepte unterstützen und
Logging bereitstellen. Alles andere ist fahrlässiger Leichtsinn mit
potenziell teuren Folgen.

Die besten Screen Sharing
Tools für Profis – und welche
du besser meidest
Es gibt Screen Sharing Tools wie Sand am Meer. Aber nicht jedes ist für den
professionellen Einsatz geeignet. Die Auswahl sollte sich nicht nur am Preis
orientieren, sondern an Funktionalität, Performance und Security. Hier ein
Überblick über die wichtigsten Optionen – und ihre Tücken.

Zoom: Solide, weit verbreitet, viele Funktionen. Aber: Kein echtes End-
to-End, suboptimale Performance bei hoher Auflösung.
Microsoft Teams: Gut integriert in Office 365, stabile Verbindung. Aber:
Ressourcenfresser, komplizierte Bedienung.
Google Meet: Einfach, schnell, browserbasiert. Aber: Eingeschränkte
Freigabeoptionen, schlechte Bildqualität bei schwacher Leitung.
Whereby: WebRTC-basiert, keine Installation nötig. Aber: Limitierte



Features, kein Pre-Recording.
TeamViewer / AnyDesk: Ideal für Support & Remote-Zugriffe. Aber:
Overkill für einfache Präsentationen, Datenschutz-Problematik bei
Fernzugriff.
Open-Source-Alternativen (z. B. Jitsi): Transparent, anpassbar. Aber:
Hoher technischer Aufwand, Hosting nötig.

Die perfekte Lösung gibt es nicht – aber die passende für deinen Use Case.
Wer interaktiv präsentiert, braucht niedrige Latenz und Annotation-Tools. Wer
Schulungen hält, braucht Recording und Teilnehmermanagement. Und wer Support
bietet, braucht Zugriffskontrolle und Logging. Alles andere ist Spielerei.

Best Practices für Screen
Sharing im Marketing-Alltag
Technik ist wichtig – aber ohne sinnvolle Anwendung bleibt sie nutzlos.
Screen Sharing entfaltet erst dann sein volles Potenzial, wenn es richtig
eingesetzt wird. Hier ein paar bewährte Best Practices, die deine Meetings
nicht nur effizienter, sondern auch professioneller machen:

Vorbereitung ist alles: Tabs schließen, Desktop aufräumen,
Benachrichtigungen deaktivieren. Wer seinen Bildschirm teilt, teilt mehr
als nur Inhalte.
Nur relevante Inhalte freigeben: Nutze Fensterfreigabe statt Desktop-
Sharing – reduziert Ablenkung und schützt die Privatsphäre.
Interaktion fördern: Nutze Annotation-Tools, Mauszeiger-Highlighting und
Chat, um Teilnehmer aktiv einzubinden.
Protokollierung & Follow-Up: Mach Screenshots, zeichne relevante
Passagen auf und dokumentiere Entscheidungen. Spart Diskussionen.
Technik testen: Vor dem Meeting Verbindung, Freigabe und Audio testen –
besonders bei Kundenterminen Pflichtprogramm.

Und der vielleicht wichtigste Punkt: Weniger ist mehr. Teile nicht alles –
teile gezielt. Gute Screen Sharing Sessions sind fokussiert, klar
strukturiert und enden mit einem konkreten Ergebnis. Alles andere ist
Zeitverschwendung mit Bildübertragung.

Fazit: Screen Sharing ist das
neue Whiteboard – nur
intelligenter
Wer Screen Sharing noch immer als bloßes Ersatz-Feature für Präsenzmeetings
sieht, hat die Zeichen der Zeit nicht erkannt. In einer Welt, in der Remote
Work, verteilte Teams und digitale Prozesse der Normalzustand sind, ist
Screen Sharing kein Add-on – es ist Infrastruktur. Eine, die funktionieren



muss. Sicher, performant, intuitiv.

Die Tools sind da. Die Technik ist da. Was fehlt, ist meist das Bewusstsein
für die strategische Bedeutung. Wer effizient zusammenarbeiten will, muss
Screen Sharing ernst nehmen – technisch und inhaltlich. Denn am Ende
entscheidet nicht die Software über deinen Erfolg, sondern wie du sie
einsetzt. Und wie viel du bereit bist, über den Tellerrand zu schauen.
Willkommen in der neuen Realität der Zusammenarbeit. Willkommen bei 404.


